
für Teuchern
Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigenannatne in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
Gkößere und komplizerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.
vis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

Erſcheint wöchentlich Zmal, und zwar Montag Mittwoch und Freitag,

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

und Amgegend.

vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäfte ehe 1,15 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. uns durch den

Vierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenvmmen.

Kmkliches Verkündigungsblatt für die Stadt Teuchern.

Donnerstag den 4. Jannar 1917.

e eEin verbrecheriſches „Nein“.
Ein Dokument der Bosheit und Verkleumdung, wie es

in der Geſchichte ſeinesgleichen nicht hat, iſt die ablehnende
Antwort der zehn Ententemächte, alle zehn marſchieren in
Der Unterſchriſt zum erſten Male gemeinſam auf, auf das
Friedensangebot der Zentralmächte. Nicht das Nein an ſich
iſt es, was ſo empörend wirkt, wir waren zu beidem bereit,
Zum Frieden wie zur Fortſetzung des Krieges Was dieSormerader zum Schwellen bringt, das iſt die niederträchtige

derleumderiſche Art und Weiſe, in der die Ablehnung zum
Ausdruck gebracht und begründet wird. Unſere Feinde wer
den ihr Tun noch einmal bitter bereuen, oder wenn Nieder
kracht keine Reue kennt, die wohlverdiente Züchtigung er
fahren. Denn jedes Gefühl von Milde muß gegenüber ſo
bübiſchem Verhalten verſtummen, wie es uns und unſeren
Verbündeten gegenüber auf das wahrhaft hochherzige Frie
Hensangebot von Seiten der Feinde beobachtet wurde. Es
gibt beinahe kein politiſches Verbrechen, das uns in der
gegneriſchen Antwortnote nicht angedichtet würde. Ob die
Entenle damit, wie ſie erwartet, die neutralen Staaten um-
immen wird, von denen ohne Ausnahme die Friedens
bewegung unterſtützt wurde, iſt allerdings mehr als fraglich.
Die Lügen und Verleumdungen ſind zu plump ihr Zweck
Zu durchſichtig, als daß damit eine Wirkung erzielt werden
könnte.

Die von ſämilichen zehn Verbandsmächten unkerzeichnete
Anlwort proteſtiert eingangs gegen die beiden Feſtſtellungen
in dem Friegensangebot der Vierbundmächte, welche die
Verantwortung für den Hrieg auf die Alltierten abwälzen
und den Sieg der Zentralmächte verkünden Nachdem Deutſch
Jand eine Verpflichtungen verletzt hat, heißt es dann weit
kann der von ihm gebrochene Friede nicht auf ſein Wort

n. Anregung ohne S ngungen für Er
erhundkargen e echtchlag ſei weniger ein Friedensangebot als et

Kriegsmanöver. Die Ankwort unkernimmt im Anſchluß an
dieſe allgemeinen Feſtſtellungen den hoffnungsloſen Verſuch,
die Kriegsſucht Deutſchlands im einzelnen achzuweiſen. Sie
behauptet dreiſt, daß Deutſchland ſchon auf der Haager
Friedenskonfereng jeden Abrüſtungsgedanken zurückgewieſen
habe, daß Oſterreich Serbien den Krieg trotz ſofort erlangter
Genugtuung erklärt habe, daß die Mittelmächte alle Verſuche
der Entente zur friedlichen Löſung des örtlichen Streites ab
gewieſen hätten. Dann reitet die Antwort auf Deutſchlands
angeblicher Vergewaltigung Belgiens herum und behauptet
kecklich, daß die Kriegskarke nur den äußeren und vorüber
gehenden Schein der Lage und nicht die wirkliche Stärke der

Gegner ausdrücke. Deutſchland würde nie erreichen, was es
in zwei Monaten erreichen zu können gehofft hatte. Daher
ſeien Sühne, Wiedergutmachungen und Vergeltungen uner
läßlich. Deutſchlands Schritt ſei lediglich der wohlberechnete
Verſuch, auf die Entwicklung des Krie es einzuwirken und
zum Schluſſe einen deutſchen Frieden aufzunötigen. Deutſch
land verſuche, die neutralen Staaten einzuſchüchtern und im
voraus vor den Augen der Welt die neuen Verbrechen des
Unterſeebooftrieges, die Verſchleppung von belgiſchen Ar
Heitern und die gewaltſame Aushebung der Polen gegen
deren eigenes Land zu rechtfertigen

Mit dieſem Unrat von Verleumdungen Und Nieder
krächtigkeiten ſucht die Entente ihre eigentlichen Kriegsziele
Zu rerhüllen. Dieſe Ziele ſind ebenſo wahnwitzig wie u iſere
Feinde von ihrer Erreichung himmelweit entfernt ſind. Der
Vierbund hat weit mehr erreicht, als er beabſichtigte Wir
führten keinen Eroberungskrieg, ſondern zogen das Schwert
ausſchließlich zur Verteidigung. Wir ſtehen aber überall
lief in Feindesland und halten das beſetzte Gebiet feſt wie

mit eiſernen Klammern. Unſere Feinde dagegen, die mehr
als phantaſtiſche Eroberungspläne verfolgen, ſind ihrem
Ziele noch an keiner Stelle näher gekommen, ihm vielmehr
auf der ganzen Linie weiter entrückt worden. Deshalb ihr

verzweifeltes Wüten, durch Fortſetzung des Krieges doch
noch den Vierbund mürbe zu kriegen und die erträumten
Siegestrophäen einzuheimſen. Das iſt der Sinn des mit
hundert verlogenen Phraſen umhüllten Nein des Zehnver
Hands auf unſere Friedensnote. Die Auſteilung und Zer
malmung der Vierbundsſtaaten iſt das Ziel, bis zu deſſen
Erreichung unſere Feinde den Krieg fortſetzen wollen. Wir
haben den Frieden im Bewußtſein ünſerer Stärke angeboten,
in dem nämlichen Bewußtſein ſetzen wir den uns aufge
zwungenen Krieg fort, bis unſere Feinde ſich zu Friedens
verhandlungen auf vernüftiger Grundlage bereit erklären,
d. h. bis auch England niedergerungen iſt.

Der Welklkrieg-
Möglichkeit der Niederringung Englands

äußert ſich der Reichskommiſſar a. D. Dr. Karl Peters in
der „Tägl. Rundſch.“ Bei der Größe des britiſchen
ſo ſagt er darin u. a., iſt auf eine allinähliche Abnutz
der militäriſchen Kräfte kaum zu rechnen. te
das Verhälinis der farbigen zu den weißen Elem
der Armee nach und nach zugunſten der erſteren verſchieben.
Ebenſo wurde vorausſichtlich die Güte der Offiziere mit der
b nachlaſſen. Dieſe Veränderungen kämen uns auch da

urh zugute, daß der farbige Beſtändteil zum größten Teil
S den Traven kommt, alſo zur Winterszeit in Eurnn
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verſagt. Schwerer zu beurteilen iſt die Möglichkeit einer
wirtſchaftlichen Abnutzung. Das britiſche Nationalvermögen
und der nie Kredit ſind einſtweilen überhaupt nicht
abzuſchätzen. Bei der Beurteilung der Abnutzung der finan
ziellen Kraft muß man aber im Auge behalten, daß das
britiſche Reich die hauptſächlichſten goldproduzlerenden Län
der auf unſerem Planeten, wie Südafrika, Weſtauſtralien,
Aſchanti, die Goldküſte, beherrſcht, und daß die befreuündeten
Länder für Kohlen und Munition fortwährend Gold nach
London ſchicken müſſen. Dazu komint, daß das zweite gold
hervorbringende Land, Rußland, mit ſeinen Bergwerken im
Ural und in Sibirien, zurzeit ebenfalls mit in die Wagſchale
des britiſchen Reiches fällt

Getreide ſoll England für zwei Jahre aufgeſpeichert
haben. Trotz der Tätigkeit unſerer braven UBoote erhält
England Gekreide aus Nordamerika und Argentinien, ge
frorenes und lebendiges Fleifch aus Kanada, Argentinien
und Auſtralien; Schmalz und Schinken aus den Vereinigten
Staaten. Nur einen geringen Prozentſatz der Ein und
Ausfuhr vermögen wir zu verſenken. Wenn unſere UBoote
in der Lage wären, 50 60 v. H. ber Zufuhren nach den
britiſchen Jnſeln zu vernichten, ſo würden die Arbeitermaſſen
bald kriegsmüde werden und das Kabinett zum Einlenken
zwingen. Unſere Luftwaffe müßte ſchonungsloſer zur An
wendung kommen. Man ſagt war, die Zeppelinangriffe

izen nur die feindliche Stimmung, ohne eigentlichen mili
iſchen Nutzen zu bringen. Das iſt jedoch eine ſehr ober

flächliche Auffaſſung. Ob die Stimmung drüben etwas
weniger oder mehr feindſelig gegen uns iſt, iſt vollſtändig
gleichgültig. Der Krieg wird nicht durch Stimmungen,
ſondern nur durch Taten nüchterner Gewalt entſchieden
wenn es uns gelingen ſollte, die Admiralität am St. James
Parc zu zerſtören, von wo Kus jedes einzelne britiſche
Kriegsſchiff durch drahtloſe Teleaphie gelenkt wird, oder

e P lsgeb e e an ber Dheckſe, aus Se Heausimmerfort giftige Keden und Verleumdungen gegen uns
über die geſamte Erde hin erſchallen, ſo würde dies der
Zerſchmellerungsluſt der Engländer gegen unſer Vaterland
weit mehr Abbruch tun, als ein Dutzend gewonnener
Schlaächten in Flandern

Unmittelbär militäriſch kann England nur am Suez-
kanal und in den Nilländern niedergerungen werden, wie
ſchon die geniale Einſicht Rapoleons des Erſten erkannkte. Dort
befindet ſich das Genick dieſes Weltreiches, dort iſt die
Scheide zwiſchen ſeiner weſtlichen und öſtlichen Hälfte Um
den Suezkanal wird letzten Endes auch ſchon an der Donau
gekämpft, wie es ſich darum auf Galipoli handelte und in
Athen, ſowie in Salonikt gerungen wird. Wenn uns ein
ſolcher Vorſtoß zum Lande der Pyramiden, in Verbindung
mit unſeren Bundeegenoſſen, den Türken, milikäriſch möglich
iſt, ſo wird auch der Zermürbungskrieg im Weſten, ſo wer
den Unterſeeboote und Zeppeline ſchließlich das ſtolze Albion
auf die Knie bringen. Dann wird der von uns allen er
ſehnte Frieden von neuem ſeinen Einzug in dieſes zerriſſene
Europa und auch in die überſeeiſche Welt halten.

Palkan- Kriegsſchauplatz.
90000 Ouadratkilometer rumäniſchen Bodens beſetzt.

Der rumäniſche Mitarbeiter der „Neuen Zürcher Zeitung
meldet Das von Truppen des Vierbundes bis Jahres
ſchluß beſetzte rumäniſche Gebiet betrage etwas weniger als
zwei Drittel des geſamten Landes. Von den 34 rumäniſchen
Verwaltungsdiſtrikten in der Ausdehnung von 139000
Quadratkilometer ſeien 20 Diſtrikte mit rund 90000 Quad-
radkilometern in den Händen der Vierbundstruppen.

Sach dem amtlichen bulgartſchen Berſcht dauert
Dobrudſcha die Offenſive gegen den Brückenkopf von Macin
an. Unſere Beute erhöhte ſich auf 1150 Soldaten und ſechs
Offiziere als Gefangene, vier Geſchütze und 14 Maſchinen
gewehre. In der öſtlichen Walachet dauert die Offenſive an.

Zur Kriegslage
ſchreibt unſer Berliner Mitarbeiter: „Jhr ſeid ſiegreich auf
allen Kriegsſchauplätzen zu Lande wie zu Waſſer. Mit
unerſchütterlicher und ſtolzer Zuverſicht blickt das dankbare
Vaterland auf Euch. Der unvergleichliche kriegeriſche Geiſt,
der in Euren Reihen lebt, Euer zäher, nimmer ermattender
Siegeswille, Eure Liebe zum Vaterland bürgen mir dafür,
daß der Sieg auch im neuen Jahre bei unſeren Fahnen
bleiben wird. Gott wird auch weiter mit uns ſein.“ So
ſprach der Kaiſer ir rläß an Heer und

neue E
ſeinen er Tagen an die reiche Ket er alten. An der
Weſtfron ielfach lebhaft ampftätigkeit eingetreten,
die dem je einen Erfolg beſchiedenhat. V iedene feindliche Munitionslager

en engliſche wie franzöſiſche An
La Baſſee, beiderſeits der Somme

v Able rianerbietens durch d nkente hat auf unſere herrlichen, die
Wacht im Weſten haltenden Truppen durchaus nicht nieder
drückens gewirkt. Man freute ſich im Gegenteil, der Unge
wißheit enthoben und darauf angewieſen zu ſein, aus eigener
Kraft, mit Hilfe des guten Schwertes den Gegner zum
Frieden bereit zu machen. Unſere Feldgrauen ſind ent
ſchloſſen dem Feinde tüchtig einzuheizen. womöalich nock
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donten, alſo auf ſämtlichen Kriegsſchauplätzen, Erfolge zverzeichnen gehabt, die uns dem n be
Rumänien trotz noch immer gelegentlich auftrekenden heftigen
Widerſtandes der Feinde ſtetig näherführen. Am Nordzipfe
Der Front, ſüdlich von Jakobſtadt, entwickelten die Ruſſen
lebhaftere, indeſſen völlig erfolgloſe Kampftätigkeit. Starke
ruſſiſche Jagdkommandos würden bei Smorgon abgewieſen
Bei Pinsk wurden zwei wichtige ruſſiſche Stützpunkte von
deutſchen Reitern im Fußkampf erobert Zu größeren Ak
tionen haben die Ruſſen ſich auf der ganzen Front von Rige
bis zu den Karpathen nicht wieder aufzuraffen vermocht.

In der Oſtgrenze Siebenbürgens nahmen die Kämpfe
im Grenzgebirge zur Moldau günſtigen Forkgang. Jm
Putnatale machten wir, zum Teil in heftigem Häufſerkampf,

n d Großen Waloche

Jn Mazedonien gab es außer erfolgreichen Unterneh
nungen bulgariſcher und türkiſcher Patrouillen nichts Be
nerkenswertes. Gleich dem General Sarrall ließ auch Ge
neral Cadorna nichts von neuen großen Tate hören.

Uber die offiziellen Neujahrskundgebungen bildet
der amtlich bekanntgegebene Telegrammwechſel zwiſchen dem
Kaiſer und der Kaiſerin eine Neuheit, während andererſeits
mit dem Kriege zahlreiche Fäden zerſchnitten und altgewohnte
Neujahrswünſche ausgeblieben ſind. Das Vertrauen auf den
endgültigen Sieg und der heiße Dank gegen Gott, der uns
bisher ſo ſichtbar geſegnet, die den Kernpunkt der Telegramme
des Kaiſerpaares bilden, erfüllen das geſamte deutſche Volk.
Unſere Gegner wollen die Fortſetzung des Krieges ſie ſollen
ſie haben ſie werden einmal bitter die Halsſtarrigkeit

ſichtigkeit bereuen, die ſie zur Ablehnung des jetzigen
gebotes beſtimmten. Unbedingte Siegeszuverſicht

der Neujahrswunſch des Reichstagspräſidenten
den Kaiſer, der gleiche Geiſt lebt in den Tele

Reichskanzler und der öſterreichiſche Mi
Jahreswechſels mit

j

zrammen, die der
niſter des Auswärtigen anläßlich bes
einander austauſchten.

Spanien und Holland zur Friedensnote. Nach
Erkundigungen der Voſſ. Ztg. in diplomatiſchen Kreiſen
wird es, obwohl der Vierverband bereits auf unſer Friedens
angebot geantwortet hat, doch noch für wahrſcheinlich ge
halten, daß Holland ſich dem Schritte des Präſidenten Wilſon
anſchließen und auch ſeinerſeits den kriegführenden Mächten
eine Note übermitteln wird, in der es den Schritt Wilſons
interſtützt. Dagegen iſt es ſicher, daß die ſpaniſche Regie
tung auf das amerikaniſche Erſuchen, ſich dem Schritte
Wilſons anzuſchließen, geantwortet hat, ſie halte den Zeit
zunkt für die Abſendung einer Note im Sinne der anderen
teutralen Staalen nicht für geeignet, und werde daher von
iner ſolchen Note abſehen. Die ſpaniſche Regierung hat die
uffaſſung, daß im übrigen das deutſche Angebot und Sie
Note Wilſons allein genügen würden die Friedensbewegung
inzuleiten, wenn der gegenwärtige Zeitpunkt hierzu geeignt
väre. Damit ſt natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß ein ſpa
erer Zeitpunkt der ſpaniſchen Regierung als geeignet für die
Abſendung einer Note erſcheinen könnte. Unſererſeits iſt den
Berliner Vertretern der nordiſchen Staaten noch keine Ant
vort auf die Friedensnote ihrer Regierung übergeben worden

Gegen Joffres Auszeichnung. Die Ernennung des
n Generaliſſimus Joffre zum WMarſchall von Frank

reich hat in der Deputi kammer zu Päris Anlaß zu leb
haften Auseinanderſetzungen gegeben, durch die die ohnehin

ſchon hart tkli die Enge getrieben wurde. Einige ſoz geordnete griffen das
Kabinett hart an und erkle die ohne Zuſtimmung
der Kammer erfolgte Verleihun irſchallswürde an
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zu erfahren, warum zur Marſchallswürde ein Mann erhoben
wurde der ſeinen Anteil an der Verantwortſichkeit für die
fortdauernde Beſetzung Nordfrankreichs hat. Nach kurzer
Bemerkung des Kriegsminiſters Lyautey, daß die Regierung
den Mann auszeichnen wollte, der den bewunderungs
würdigen Widerſtand Frankreichs verkörpere, wurden äuf
der äußerſten Linken Rufe laut „Warum haben Sie dem
ſo ausgezeichneten Mann den Oberbefehl entzogen ?2“ Die
namentliche Abſtimmung ergab die Vertaguug der Erörterung
mit 401 gegen 95 Stimmen.

Das Rote Kreuz. Die gewaltige Arbeit dieſer
ſegensreichen Einrichtung erhellt folgende Zahlenzuſammen-
ſtellung. Das an der Spitze aller Role KreuzOrganiſationen
ſtehende Zentralkomitee vom Roten Kreuz hat in den erſten
beiden Kriegsjahren einen Geſamt Umſatz von 80 Millionen
Mark erreicht. Nicht mitgerechnet ſind dabei die Umſätze
der einzelnen Landesvereine, der Frauenvereine und des
Zentralkomitees des Preußiſchen Laändesvereins; auch die
laufenden, haushaltsmäßigen Einnahmen und Ausgaben
ſind nicht in dieſe Summe einbegriffen. Für die Kriegs
krankenpflege ſind rund 21,5 Millionen Mark zuſammen
gekommen. Die Bilder (KaiſerHindenburg-Karte) erbrachten
750 000 Mark Reingewinn, die Kreuzpfennig Marken
470 000 Mark. Für Liebesgaben wurden 2 270 161 Mark
zusgegeben, für Mineralwaſſer 1 038 758 Mark. Für die
Kriegswohlfahrtspflege kamen 10 082 890 Mark zuſammen,
wovon faſt 9 Millionen ausgegeben ſind. An Büchern und
Zeitungen ſind dem Werte nach für etwa 7 350 000 Mark
vperſandt worden. Der Geſamt Umſatz des „Zentxralkomitees
des preußiſchen Landesvereins“ an Einnahmen und Aus
gaben betrug rund 30 Millionen Mark. Die Aufſtellung

und der Betrieb von 10 Vereinslazarettzügen mit rund
1 300 000 Mark und die Bekleidung und Ausrüſtung für

Perſonal der freiwilligen Krankenpflege mit 7 674 000 Mark
ſind die größten Poſten in den Ausgaben.

Die Beute Deutſchlands. Die Beute an Kriegs
material, die Deutſchland den Feinden abgenommen hat, läßt

ſich, wie laut „Leipz. N. N.“ ein Wiener Blatt ſchreibt, nur
annähernd beſtimmen, da das erbeutete Kriegsmaterial viel
fach ſofort wieder gegen den Feind gebraucht wurde. Es
können alſo nur die Zahlen der nach Deutſchland geſchafften
Beute angegeben werden. Schon vor dem rumäniſchen
Kriege betrug die Beute weit über 11 000 Geſchütze mit
rund 5 Millionen Geſchoſſen, 3500 Maſchinengewehre, etwa
1,5 Millionen Gewehre und Karabiner und rund 10000
e e Dazu kommt die bis zum 14. Dezember gerechnete, ſehr erhebliche rumäniſche Beute, nämlich
rund 500 Geſchütze 400 Maſchinengewehre, 290 000 Gewehre
und ſehr zahlreiche Kriegsfahrzeuge.

Eine japaniſche Univerſität in Eſingtau iſt, nachS Zeuſchriſt für angewandte Chemie“, im ehemaligen
ebäude der deutſch chineſiſchen Hochſchule als „Japaniſch

chineſiſche Univerſität konfuzianiſcher Grundlage er
richtet worden. Es war anfänglich beabſichtigt, auch fremde

Lehrkräfte heranzuziehen, doch hat man ſchließlich nur japa
niſche und chineſiſche Lehrer zugelaſſen

Die feindliche Friedensbedig nungen.
Die drei Forderungen in det feindlichen Ankwort auf
unſere Friedensnote werden von Londoner Blättern genauer
umſchrieben. Danach bedeutet Wiederherſtellung

e e muß alles beſetzte Gebiet herausgeben. Eng
ehält alle deutſchen Kolonien Frankreich erhält
oikringen Pelafen bekommt Luremburg und R

land Konſtantinopel S hadenerſatz: 10 Milliarden
n (200 Milliarden Mark) in bar oder entſprechenden

erten und Tonne für Tonne in Schiffen. Garantien
Der Hohenzollern Dynaſtie wird ein Ende gemacht, König
Fonſtantin und Ferdinand von Bulgarien werden abgeſetzt.
e Abſtrich von dieſem Programm bedeutet eine Nieder

ge des Verbandes in demſelben Maße, wie dieſes Prog
ramm nicht erreicht wird. e

Die Vernichtung des Deutſchen Reiches, nicht
mehr und nicht weniger wünſcht mit gleicher Offenherzigkeit
der frühere franzöſiſche Außenminiſter Hanotaux im Figaro
Er ſchreibt: „Die Vernichlung des deutſchen Militarismus

Fann nur einen Sinn haben die Vernichtung des deutſchen
mperialismus, das heißt die Vernichtung des Deutſchen

Reiches Man muß das Werk Bismarcks korrigieren, Um
ein lebensfähiges Eurdpa zu ſchaffen. Entweder hat der
Krieg dieſen Sinn oder überhaupt keinen. Es gilt nun eine
Ordnung in Deutſchland zu ſchaffen, das heißt, man muß
das erkrankte Glied abſchneiden und auf den alten Stamm

ein neues pfrop fen.
Spaniens Abſage an Wilſon

Auf die Friedensanregung des Präſtdenten Wilſon er
widerte die ſpaniſche Regierung, ſie ſei nach Lage der Dinge
der Anſicht, daß r Schritt, zu dem die Vereinigten Staaten
enladen, keinerlei
die Mittelmächte den feſten Willen kundgeben, daß die
Friedensbedingungen unter den Kriegführenden vereinbar
werden ſollen. Die ſpaniſche iſt bei aller Achtung
für die edlen Triebfedern des Vorgehens des Präſidenten
Wilſon, das immer die Anerkennung und Dankbarkeit aller
Völker verdient, bereit, ſich nicht jeder Verhandlung über
ein Abkommen, das geeignet iſt, das humanitäre Werk der

Beendigung des Krieges zu fördern, zu entziehen, ſie jedoch
ſchwebend zu laſſen und ihre Aktion auf den Augenblick
zufzuſparen, wo die Anſtrengungen aller derer, die den
Frieden wünſchen, mehr Nutzen und Wirkſamkeit haben
werden, als jetzt, und wo eine Jntervention Ausſicht auf

gute Ergebniſſe bieten kann. Jn Erwartung dieſes Augen
blicks erachtet es die ſpaniſche Regierung für opportun, zu
erklären, daß ſie hinſichtlich einer Verſtändigung zwiſchen
den neutralen Ländern zum Schutze ihrer materiellen, durch
den Krieg berührten Jnlereſſen jetzt, wie zu Beginn des
gegenwärtigen Krieges, bereit iſt, in Unterhandlungen ein
zutreten, die zu einem Abkommen führen könnten, das ge
eignet wäre, alle nicht kriegführenden Länder zu vereinigen,
ſofern ſie ſich beeinträchtigt glauben und es für notwendig
halten, den erlittenen Schaden gutzumachen oder zu ver
mindern.

Ein Brief Hindenburgs. Auf die Bitte der Stadt
Krefeld, ihrer Hauptverkehrsſtraße, der Krefelder Straße,
den Namen Hindenburgſträße geben zu dürfen, antwortete
der Feld marſchall nach Worten freundlichen Dankes Jch
bin mit dieſer Bezeichnung gern einverſtanden in der Hoff
gung, daß ſie mit dazu beiträgt, in der Bevölkerung den
Seiſt zu erhalten, der uns im jetzigen Kriege die ſchweren
Opfer willig für das Vaterland bringen läßt, deſſen wir
aber auch für die ernſten Pflichten bedürfen, die die Zukunft
von uns fordern wird.

Abſchluß der öſterreich- ungariſchen Ausgleichs
verhandlungen. Wie in Wiener politiſchen Kreiſen ver
lautet, ſind die Vereinbarungen zwiſchen Oſterreich und
Kngarn über den Ausgleich zum Abſchluß gelangt.

Der Zehn Khr Schluß für Theater, Kinos und

tkung haben würde, um ſo mehr, als

Varietes iſt jetzt allgemein auch fur Berlin angeordnet
worden.

Englands Angſt vor den Zeppelinen drückt ſich
auch in dem wiederholten Wechſel im Londoner Luftamte
aus Lord Sydenham trat als Vorſitzender des Luftrates
zurück, weil die Regierung dem Luftrate eine uneingeſchränkte
Kontrolle über den Luftdienſt verſagte

Die hohen Preiſe für Süßigkeiten. Süßigkeiten
und Schokolade werden in den letzten Zeiten vielfach zu
Preiſen gehandelt, die vielleicht unter dem Geſichtspunkt von
Angebot und Nachfrage, aber nicht unter dem Geſichtspunkt
der Herſtellerkoſten gerechtfertigt ſind. Das Kriegsernährungs
amt hat deshalb bereits ſeit längerem mit der Zuckerzu
teilungsſtelle für das Deutſche Süßigkeitengewerbe in Würz
burg Verhandlungen über die Feſtſetzung von Richtpreiſen
auch für Süßwaren eingeleitet. Die Verhandlungen werden
ſo raſch gefördert, als es bei der Vielfältigkeit der Waren
möglich iſt. Auch ehe aber ſolche Preisbindung erfolgt,
dürſen die Preiſe für Süßigkeiten nicht ungemeſſen erhöht
werden. Wer Preiſe nimmt, die einen übermäßigen Gewinn
e iſt vielmehr auch jetzt ſchon ſtrafbar er würde ferner

ünftig Zucker nicht mehr zugewieſen erhalten.

Deutſchlands Ernährung geſichert.
Unſere Erwartung auf ein gutes Mittelergebnis der

Körnerernte iſt erfüllt. Die Futtermittelernte war erheblich
beſſer als die letzte und nur der Kartoffelertrag leider nich
unbeträchtlich ſchlechter. Mit dem Mehr auf der einen
müſſen wir für das Weniger auf der anderen Seite den er
forderlichen Ausgleich ſchaffen. Wir können das und wir
haben bereits damit begonnen für die Kartoffeln, die an
der Verbrauchsration der Bevölkerung fehlen, nehmen wir
Kohlrüben, die reichlich gewachſen ſind, für die Brotſtreckung
Gerſtenmehl, an Stelle der Futterkartoffeln andere Futter-
mittel, von denen wir mehr haben als vor einem Jahr.

Nag es der „beſten n unſerer Feinde gelingen,
die eigene Verſorgung der Neutralen ſo zuſammenzuſchnüren,
daß uns hier und dort und häufiger als früher Einfuhr
r verloren gehen unſer Gleichgewicht wird
dadurch nicht erſchüttert, denn es ruht auf unſerer eigenen
Kraft. Die Nahrungsmittelmengen, die wir ſelbſt in den
Zeiten ſtärkſter ar aus dem neutralen Auslande emp
fingen, waren, auf den Kopf unſerer Verbraucherbevölkerung
berechnet, ſo beſcheiden, daß T Verminderung ohne wel
teres zu ertragen iſt, und daß ſogar völliges Ausbleſben uns
nichts rnſthaftes und Entſcheidendes anhaben könnte. Auch
hier übrigens im gewiſſen Umfange für einen Ausgleich
e Kumanien ſt heute zu einem ſehr großen Teile in

r Gewalt unſerer Heere ſeine reichen Vorräte an pflanz
licher und tieriſcher Nahrung ſind unſer, und auf ſeinen
Aeckern, die zu den fruchtbarſten Europas gehören, wird die
Ernte des nächſten Sommers für uns und unſere Verbün
deken e Reife entgegenwachſen. Die Sicherheit unſeres
Je haltens, die guch ohne dieſen Zuſchuß über jeden
Zweifel erhaben war, wird nach amtlicher Hervorhebung
Zurch ihn noch weiter verſtärkt, unſere ernährungspolitiſche
Bewegungsſretheit in höchſt erwünſchter Weiſe vergrößert.

Präſident v. Vatocki ſagt über Unſere Volksernäh
rung beim Kriegsforkgang in einem ſehr eingehenden
Artikel u. a. Schon müſſen ſich Engländer und Franzoſen

mit dem Gedanken vertraut machen, n bisher weidlich
verſpottete ſtaatliche Lebensmittelverteilung nachzumachen.
Ob ſie unſere in zweleinhalbjähriger Kriegswirtſchaft ge
Wonnene Erfahrung und Gewöhnung durch einen einfachen

Ablueſch für die herannahende Kriſis werden erſehen können
bleibt abzuwarten. Die unverkennbare Angſt, mit der Eng
land nach unſeren UBooten Umſchau hält, zeugt nicht von
ſtarker Zuverſicht. Jedenfalls haben wir die Gewißheit, daß
der Augenblick naht, wo wir auf dem wichtigen Gebiet der
Volksernährung, auf dem England den Hauptſchlag gegen
uns führen wollte, mit unſeren Feinden unter mindeſtens
r Verhältniſſen kämpfen werden Auch ſie werden in

der Hauptſache auf das eigene Land und deſſen Hilfsquellen
angewieſen ſein. Und wo wir in dieſem Weltkriege mit den
gleichen ne und unter den gleichen Bedingungen, wie
unſere Feinde, zu kämpfen hatten, haben wir uns noch
immer als die Stärkeren erwieſen. Das iſt die tröſtliche,
über jede notwendige Entbehrung hinweghelfende Aus
ſicht, mit der wir in das neue Jahr des Krieges hinein
gegangen ſind.
e 3 Milliarden Zuwachs der deutſchen Spareinla
gen im Jahre 1916. Noch der Statiſtik des Amtsblattes
des Deutſchen Sparkaſſenverbandes hatten die deutſchen
Sparkaſſen für November eine Zunahme von 100 Mill. Mark
zu verzeichnen gegen 115 Mill. im gleichen Monat des Vor
jahres. Damit alles ohne die Zeichnungen auf die
Kriegsanleihe wird der Zuwachs ſeit Jahresbeginn
2080 Mill. Mark gegen 2180 Mill. in der gleichen Zeit des
Vorjahres betragen. Auch der Monat Dezember iſt gut
verlaufen. Das Ergebnis liegt noch nicht vor. Da auch noch
am Jahresſchluß ein Betrag von 700 Mill. Mark an kapita
liſterten Zinſen in Einnahme zu ſtellen iſt, wird auch in
dieſem Jahre der Reinbetrag von 3 Milliarden Mark als

der Sparkaſſen ohne Kriegsanleihen zu
üche ſein.

Zwangsmaſſenſpeitungen. Die Angabe, daß die
Einführung einer Zwangsmaſſenſpeiſung bevorſtehe oder be
abſichtigt ſei, entbehrt jeglicher Begründung. Jm Ausſchuß
für Maſſenſpeiſung des Beirats des Kriegsernährungsamts
iſt über die Frage zwar eingehend verhandelt worden, die
re aber wurde verworfen. Jedoch ſind die

undesregieruugen veranlaßt worden, dafür zu ſorgen, daß
die Gemeinden, wo ein Bedürfnis vorliegt oder im Lauf
des Winters eintreten kann, ſofort Einrichtungen für Maſſen
ſpeiſung (Kriegsküchen), ſoweit ſolche nicht vorhanden,
treffen. Jedermann, der das Bedürfnis empfindet, ſoll hier
Speiſung zu angemeſſenen Preiſen erhalten können. Den
Gemeinden iſt freie Hand gelaſſen worden, die Regelung
im einzelnen den örtlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen
anzupaſſen. Verlangt wird nur die Anrechnung eines ent
r enden Teils der Lebensmittelkarten. Die Anrechnung

er Lebensmittelkarten in den Gaſtwirtſchaften ſoll nach den
gleichen Grundſätzen erfolgen wie in den öffentlichen Kriegs
ſpeiſeanſtalten.

Poſtſchalterſchluß um 7 Uhr. Sämtliche Poſtſchalter
der kaiſerlichen Poſt ſind vom 1. Januar d. J. an auf An
ordnung des Reichspoſtamts nur noch bis 7 Uhr abends
geöffnet.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 2. Januar Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Dobrudſcha wurde der Feind auf Macin zurück

geworfen Jn der Moldau ſtehen die verbündeten Streit
kräfte vor den Verteidigungslinien von Braila und Focſanf.
Der Südflügel der Heeresfront des Generalbberſten Erz
herzog Joſef machte geſtern, namentlich im Raume von Pau

lesci und Soveja, Fortſchritte unſere Truppen erſürmten
hier und ſüdöſtlich Harja mehrere feindliche Stellungen.

Bei Stanislau wurden ruſſiſche Streifabteilungen zu
rückgewieſen.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unverändert.

Heldentaten zur Gee.
Von der hervorragenden Tat eines deutſchen UBootes

das im nördlichen Eismeer, unweit des Nordkaps den von
den Ruſſen in Wladiwoſtok gekaperten deutſchen Dampfer
„Spezia“ erbeutete und ſamt ſeiner reichen Ladung nach
einem deutſchen Hafen brachte, haben wir bereits kurz be
richtet Heute ſind wir in der Lage einen ausführlichen
Bericht darüber zu veröffentlichen Das UBoot
ſichtete im nördlichen Eismeer im Schneetreiben einen Dam
pfer, der nach ſeinen hohen F. T. Maſten zu ſchließen, ein
Hilfskreuzer ſein mußte. Näher herangekommen ſtellte das
Unterſeebyot feſt, daß der Dampfer keine Armierung an Bord
hatte. Es tauchte daher auf und hielt ihn mit einem Ka
nonenſchuß an. Der Dampfer ſtoppte, begann aber ſofort
Funkſprüche auszuſenden, ſodaß ſich das Unterſeeboot ge
zwungen ſah, ihm das Telegraphieren durch einen Granat
treffer in den Kolliſionsraum des Schiffes zu verbieten. Die
Mannſchaften ſtiegen darauf in die Rettungsboote. Die an
Bord des Unterſeebootes geholten Offiziere ſagten aus, daß
der Dampfer 6800 Tonnen Exploſivſtoffe an Bord habe
Der Kommandant, Kapitänleutnant Buß, beſchloß ſofort,
dieſen höchſt wertvollen Dampfer nach Deutſchland einzu
bringen. Die geſamte Beſatzung von 48 Mann wurde auf
das UBovot genommen und der Dampfer durch den Wach
offizier des Unterſeebootes und den let. nden Jngenieur da
raufhin unterſucht, ob er genügend Kohlen, Waſſer uſw. für
die Reiſe nach Deutſchland an Bord hatte. Nach der da
rauf vorgenömmenen Berechnunggmußte es gelingen unter
Zugrundelegung einer geringen Marſchgeſchwindigkeit mit den
an Vord befindlichen Kohlen und Keſſelwaſſer unter Zuſetz
ung von Seewaſſer einen deutſchen Hafen zu erreichen. Eine
aus einem Offizier und 7 Mann beſtehende Priſenmannſchaft
wurde auf den Dampfer geſetzt und die ruſſiſche Beſatzung
mit Ausnahme der Offiziere auf den Dampfer zurückgeſchickt.
Letztere wurden auf dem UBoot zurückbehalten, um eine
Beeinfluſſung der Mannſchaft zum Widerſtande zu verhin
dern. Darauf trat das U-Boot mit dem Dampfer die
Fahrt nach Deutſchland an. Sehr bald kam ſchweres Wet
ter auf, der Wind ſteigerte fich zum Orkan und es mußte
beigedreht werden. Das mit ſeiner Munition überladent
Schiff rollte 40 Grad nach der Seite und die Spritzer der
ſchweren Brecher gingen bis über den Schornſtein hinweg,
Die Rettungsboote wurden bis auf zwei weggeſchlagen und
das Waſſer drang durch das Schußloch immer mehr in den
Kolliſionsraum ein. Ein Ladebaum wurde abgeſägt und un
ter großen Schwierigkeiten in das Schußlöoch einge
*ammt. Zu dieſem Zwecke mußte der Dampfer durch Ueber
umpen von Waſſer auf die dem Einſchuß entgegengeſetzte

Seite gelegt werden. Dann wurde verſucht, die Fahrt fort
zuſetzen. In r Nacht wurde das Schiff infolge des
rkanartrgen Weſtſturms 65 Meilen qus der Kursrichtung
getrieben, trotzdem es die ganze Zeit gegen den Wind und
See andampſte. Die Kohlen wurden allmählich immer
knapper. Schließlich weigerten ſich die ruſſiſchen Heizer,
ihren Dienſt an den Feuern weiter zu verſehen, und nur
der äußerſten Energie des deutſchen Priſenoffiziers, Ober
leulnant zur See d. R. Hashagen, war es zu verdanken,
daß das Schiff die Reiſe fortſetzen konnte. Während dieſer
auf der Kommandobrücke war, beganunen die Ruſſen in die
Weinvorräte einzubrechen und ſich dauernd zu betrinken, ſo
daß die alkoholiſchen Getränke über Bord geworfen werden
mußten. Jmmer wieder gelang es der kleinen deutſchen Be
ſahung, des widerſpenſtigen ruſſiſchen Perſonals Herr zu
werden. Anf der Höhe des Skagerraks' als das Schiff nur
noch 20 Tonnen Kohlen an Bord hatte, zwang ein ſchwerer
Südweſtſturm den Dampfer noch einmal 36 Stunden lang
beizudrehen. Schließlich gelang es trotzdem, den „Suchan“.
in den deutſchen Hafen einzubringen. Nach dem Feſtmachen
wer nur noch einhalb Tonne Kohlen an Bord.

An Munition und Kriegsgerät hatte der direkt von Ame
rika gekommene Dampfer die kürzlich mitgeteilten Munitions
und Kriegsmaterialvorräte geladen.

An Deck hatte das Schiff außerdem eine größere Anzahl
(147 Stck) Stahlflaſchen mit Flüſſtgkeit zur Erzeugung gif
tiger Gaſe geladen. Die Sprengſtoffladung war in Kiſten
mit der Auſſchrift „High exploſive“

Es iſt jedenfalls bemerkenswert, daß amerikaniſche Firmen
auch giftige Gaſe in die Liſte ihrer Lieferungen für Deutſch
lands Feinde aufgenommen haben und dieſe Gifte fabrikmäßig
im Großbetriebe herſtellen.

Welche hervorragende ſeemänniſche und militäriſche Lei
ſiung es iſt, einen mit hochgradig exploſiven Stoffen über
ladenen Dampfer mit einer im höchſten Grade unzuverläſſigen,
aufſäſſigen an Zahl mehrfach überlegenen Beſatzung weit über
1000 Seemeilen hinweg über ein von feindlichen Kriegsſchiffen
und Wachtſahrzeugen wimmelndes Gebiet in einen deutſchen
Hafen einzubringen, wird der Leſer ſelbſt ermeſſen können.

Der abſolute Wert der Munitionsladung des „Suchan“
beläuft ſich auf ungeſähr 20 000 000 Mark der relative
Wert für Rußland und damit auch der Verluſt iſt jedoch
ein weit höherer. Dr. Dillon, der bekannte engliſche Publi
ziſt und gute Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe erklärte kürz
lich, daß in ganz Rußland bisher nür etwa 30000 Geſchoſſe
am Tage hergeſtellt werden können mithin würde die an
Bord des „Suchan“ befindliche Geſchoßmunition allein der
Wochenproduktion der geſamten ruſſiſchen Kriegsinduſtrie gleich

kommen. Nach Anſicht des Militärkritikers des angeſehenen
engliſchen Blattes New Statesmann iſt der ſchnelle Zuſam-
menbruch Rumäniens infolge Munitionsmangels erfolgt und
zwar habe die Exploſion in Archangelsk das Schickſal Ru
müniens entſchieden. Man braucht das Tendenzibſe dieſer
Auffaſſung, die Erfolge der deutſchen Waffen ſeien im Gründe
nur einem unkontrollierbaren Zufall zu verdanken, nicht zu
verkennen, anderſeits aber auch nicht das darin enthaltene Körn
chen Wahrheit. Offenbar hat neben wichtigen anderen Faktoren

auch der Mangel an Munition die rumäniſche Widerſtands
fähigkeit herabgeſetzt. Dieſer Mangel war aber nicht nur eine



Folge der Exploſion von Archangelsk, ſondern auch der Tä
tigkeit unſerer U Boote im nördlichen Eismeer.

Panzerſchiff „Ganlsis“ vernichtet.
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet von der ſchweizeriſchen

SGrenze: Das franzöſiſche Marineminiſterium gibt bekannt:
Das Panzerſchiff „Gaulois“ iſt am 27. Dezember im Mittel
meer von einem Unterſeeboot torpediert worden. Das Schiff
ſank in einer halben Stunde. Dank der bis zum letzten
Augenblick an Bord herrſchenden Disziplin und Kaltblütig
keit aller und der raſchen Ankunft von Patrouillenſchiffen
an der Unglücksſtelle beträgt die Zahl der Opfer vier Matroſen,
wovon zwei durch Exploſion getötet wurden.

Der auf der Fahrt von Korfu nach Saloniki verſenkte
Panzer „Gaulois“ beförderte, wie der „Temps“ meldet, für
Saloniki beſtimmte ſerbiſche Truppen. Der „Gaulsis“ iſt
nach dem Verluſt der Linienſchiffe „Bouvet“ und „Suffren“
und der Panzerkreuzer „Leon Gambetta“ und „Am. Charner“
das fünfte verſenkte größere Kriegsſchiff der Franzoſen,
von der ſchweren Beſchädigung eines Linienſchiffes der
Patrie Klaſſe ganz abgeſehen. Der „Gaulois“ war eines der
älteren Panzerſchiffe der franzöſiſchen Flotte, der auch an
den Kämpfen um die Dardanellen längere Zeit beteiligt war,
bis er mit ſchweren Verletzungen in der Heimat zurückkehren
mußte. Das 1896 vom Stapel gelaufene Schiff hatte einen
Berdrang von 11300 Tonnen, eine Beſatzung von 633 Mann
und lief etwa 18 Seemeilen. Seine Bewaffnung war vier
30,5 Turmgeſchütze und zehn 14Zentimeter-Geſchütze.

Friedensſtrösmung in Jtalien.
Laut dem „Berner Tageblatte“ meldet „Avanti“ aus

Florenz, daß der Provinzialrat von Florenz mit Mehrheit
eine Entſchließung zugunſten des Eintretens in Verhandlun
gen auf die Friedensanträge angenommen hat.

Die ablehnende feindliche Antwort in Berlin
überreicht

Berlin, 2. Jan. Der Schweizer Geſandte hat hier
geſtern abend die Antwortnote der feindlichen Regierungen
übergeben. (Jm weſentlichen ſtimmt der Text mit dem be
reits von uns veröffentlichten Wortlaut der Agence Havas
überein).

Prvvinz und Pachbarſtaaten.
Teuchern, den 3. Januar 1917

Treibt Gemüſeban! Der Weltkrieg, der Deutſch
land durch den Hunger bezwingen ſoll, hat die von Aerzten
längſt erſtrebte Einſchränkung des übermäßigen Fleiſchgenuſſes,
der in Deutſchland einen Rekordſtand erreicht hatte, herbei
geführt. Die Pflanzenkoſt hat den ihr gebührenden Platz
wieder eingenommen. Damit iſt aber auch die Nachfrage
nach Gemüſen aller Art gewaltig geſtiegen, die oft umſo
ſchwieriger zu befriedigen war, als die ausländiſchen Zufuhren
von Gemüſe eine beträchtliche Verminderung erfahren h iben.

Unſer Volk hat die aus dieſer Lage ſich ergebende Zu
ſtände zu überwinden verſucht durch eine erhebliche Steigerung

des Gemüſebaues. Die Erzeugung iſt vom erſten zum weiten
Kriegsjahre fühlbar geſtiegen. Aber noch immer deckt das
Angebot die geſteigerte Nachfrage nicht in dem wünſchens
werten Umfange. Die logiſche Folgerung hieraus kann nur
die weitere Produktionsvermehrung von Gemüſe ſein. Hier
bei mitzuwirken iſt jeder berufen, der ein noch ſo beſcheidenes
Fleckchen Land ſein eigen nennt oder in Miete hat. Mögen
auch die Düngemittel knapp ſein, ſo laſſen ſich doch gerade
im Kleinbetriebe, in Schrebergärten, Hausgärten und auf
manchem leider noch immer nicht gärtneriſch benutzten Bau
lande noch nennenswerte Erträge erzielen, die die Wirtſchafts
führung der ſtädtiſchen Haushaltungen bemerkbar erleichtern.

Nicht genug damit, daß die Bevölkerung den hohen Wert
des Gemüſebaues noch mehr als bisher erkennt und im
zeitigen Frühjahr die Frühgemüſe ſind beſonders begehrt
die Nutzanwendung heraus zieht, gilt es, der Bevölkerung
die erforderlichen beträchtlichen Mengen an Setzpflanzen zur
Verfügung zu ſtellen. Zur Anzucht von Gemüſepflanzen
ſind heutzutage weitere Kreiſe berufen, als im Frieden. Be
ſonders die Handelsgärtnereien mit gemiſchten Kulturen und
die Herrſchaftsgärtnereien auf Gütern ſollten ſich der An
zucht widmen. Die Umgeſtaltung ihrer Betriebe (Treibhäuſer
wie Miſtbeete) zur Anzucht frühzeitiger und abgehärteter und
vollwurzeliger Gemüſepflanzen, in erſter Linie der früheſten
Kohlarten und Salatpflanzen läßt ſich im allgemeinen leichter
und ohne Aufwendung größerer Mittel durchführen als die
Verſorgung des Marktes ſelbſt mit Friſchgemüſe. Die Gärt-
nereien werden ſicherlich bei dem zu erwartenden großen
Bedarf an Gemüſepflanzen auch bei der Anzucht auf ihre
Koſten kommen.

Den Gärtnern können als beſonders geeignet zur Eigen
produktion in Miſtbeeten ufw. empfohlen werden der aus-
dauernde Neuſeeländer Spinat, der bis Weihnachten reichen
Schnitt liefert, Radies als Vor und Zwiſchenkultur, die
Miſtbeetgurke, die Bohne, der Blumenkohl (Erfurter Zwerg)
die Peterſilie und der Champignon, der in Kellern gut fort
kommt. Der Anbau von Frühkartoffeln in Miſtbeeten hat
fich bisher nur in beſonders güvſtigen Fällen gelohnt.

An Gärtnereien wie an die geſamte Bevölkerung ergeh
der Ruf, ſich die frühzeitige Beſchaffung von Gemüſe ange
legen ſein zu laſſen. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Mahnung
bei der Wichtigkeit der Frage nicht ungehört verhallen wird

Wceihnachtsgaben für das Feldheer. Die Aufrufe
der Herren Territorialdelegierten der Herzogtümer Anhalt
und Altenburg, beſonders aber der Provinz Sachſen, für die
freiwillige Krankenpflege haben über 300 000 Weihnachts
pakete für die kämpfenden Truppen im Felde gebracht.
Dieſe ſind nach den Anordnungen des ſtellvertretenden Ge
neralkommandos des IV. Armeekorps durch die Abnahmeſtelle
2 des IV. Armeekorps für freiwillige Gaben in Magdeburg
an die Front geleitet.

Allen Gebern und Helfern bei dieſem Werke ſagt Dank
für die Unterſtützung Franz Gieſe, Delegierter des
Kaiſerlichen Kommiſſars und MilitärJnſpekteurs der frei
willigen Krankenpflege.

Auszeichnung. Dem Wehrmann Otto Brunn
aus Ohberwerſchen wurde in den Kämpfen an der Somme
das Eiſerne Kreuz verliehen.

groß geworden. Rhein

Stößen, 2. Januar. Geboren wurden im vergangenen
Jahre 10 Kinder (32 i. V.), nämlich 7 Knaben und 3
Mädchen. Die Zahl der Konfirmanden betrug 34 (32 i. V.)
nämlich 15 Knaben und 19 Mädchen. Getraut 5 Paare
(1 i. V). Sämtliche Trauungen waren Kriegstrauungen.
Es ſtarben 33 Perſonen (19 i. V.) und zwar 12 erwachſene
Perſonen und 21 Kinder. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarben 8, 1915 acht und 1914 ſieben, zuſammen 23.

Zeitz, 1. Januar. Das Schöffengericht verurteilte ſieben
Ehefrauen, die in Theißen wohnhaft ſind, zu je 30 bezw. 15
Mk. Geldſtrafe, weil ſie ſich des Verkehrs mit Kriegsgefan
genen ſchuldig gemacht haben. Die Namen dieſer Frauen
und die über ſie verhängten Strafen ſind zur Warnung amt
lich veröffentlicht

Triebes, 1. Januar. Jnfolge Mangels an Kleingeld
hat die Regierung den Gemeinden die Einführung von Klein
wechſelgeld in Papiermarken geſtattet. Triebes hat als die
erſte im Fürſtentum Reuß j. L mit der Einführung begonnen
nachdem in Reuß ä. L. die Stadt Zeulenroda mit der
Ausgabe von Stadtnoten vorgegangen iſt und damit gute
Erfahrungen gemacht hat.

Buttſtädt, 2. Jan. Tot aus dem Dorfteich gezogen
wurde im benachbarten Rudersdorf der dortige Nachtwächter
Ernſt Kruber. Dem über 80 Jahre alten Manne muß im
Dienſte und beim Vorübergehen am Teiche, der nicht tief
iſt, ein Unfall zugeſtoßen ſein ſo daß er kopfüber in den
Teich fiel und ſtecken blieb. Nur die Beine ragten aus dem
e heraus, er trug noch Wachmantel, Horn und Laterne

ei ſich.
Koburg, 2. Jan. Anhaltende Regengüſſe und Schnee
ſchmelze auf dem ſüdlichen Thüringer Wald veranlaßten ſtarkes
Hochwaſſer, das weite Strecken überſchwemmte. Hier iſt in
den tiefer gelegenen Stadtteilen das Waſſer in die Keller ge
drungen. Jn Stein a ch S. M. iſt der Poſtmeiſter Heidrich
bei Vornahmen von Reparaturen an der durch den Sturm
beſchädigten Telegraphenleitung in die Steinach gefallen und
ertrunken, da ihm in den reißenden Fluß keine Rettung ge
bracht werden konnte. Die Leiche iſt noch nicht gefunden.

Vermiſchtes.
Stammſeidel mit Zinndeckeln. Um irrtümlichen

Auffaſſungen vorzubeugen, wird darauf hingewieſen, daß die
Bekanntmachung über Beſchlagnahme, Beſtandserhebung
und Enteignung von Bierglas- und Bierkrugdeckeln aus Zinn,
alle die Zinndeckel erfaßt, die ſich im Beſitz von Brauereien,
Gaſtwirtſchaften, Schankbetrieben, Kondikoreien, Vereinen,
Geſellſchaften und Kaſinos (überhaupt Bierausſchänken aller
Art) befinden. Auf das Eigenküm an den Deckeln kommt es
ebenſowenig an wie auf die rechtliche Veranlaſſung, auf
Grund deren einer der genannten Betriebe den Beſitz erlangt
hat. Daher fallen auch Stammſeidel, die von Privatperſo
en zu ihrem zeitweiligen perſönlicher Gebrauch den ge
nannten Betrieben übergeben ſind, unter dieſe Bekannt

ng. Der Gewahrſamhalter iſt nach Anweiſung des zu
ſtändigen Kommungalverbandes zur Erſtattung der Meldung

verpflichtet. e eDie Hochwaſſergefahr iſt durch den anhaltenden
Regen und die n Schneeſchmelze im Gebirge r

WMain mit ihren Nebenflüßen ſind
tark geſchwollen. Durch die über die Ufer getretene Kinzigt die Stationen Wirt heim und Harheim von ihren Orten

getrennt. Jn Köln ſind die unteren Stadtteile überſchwemmt,
die Waſſerhöhe beträgt ſchon jetzt 7,25 Mitr. Und dabei ſteigt
der Rhein noch immer, wie der Ruhr, wodurch in den Ruhr
häfen große Verkehrsſtörungen eintreten. Die Fulda hatdurch en bei Bad Wolfsanger und Unter
neuſtadt beträchtlichen Schaden angerichtet. Auch die Elbe
ſt im Steigen begriffen.

Die letzte Friedensprophezeiung galt, wie erinner
lich ſein wird, dem Auguſt 1916. Sie ging von einem
Aſtronomen in Wien aus. Seitdem iſt es davon ſtill ge
worden, und auch das deutſche Friedensangebot hat keine
neuen Vorausſagungen erwecken können. Und das iſt ganz
gewiß gut, wir wollen nicht unnötg für den Frieden
ſchwatzen, ſondern kraftvoll für den Frieden handeln
Wenn die Feinde keine Friedenseinſicht haben, ſo werden
wir ſie zum Frieden zwingen, ſagte König Ludwig von
Bayern in ſeinem Neujahrsgruß. Und dies Handeln iſt
ſchon eingetreten zu Waſſer und zu Lande, der Feind merkl
ſeinen Verluſt an ſchwimmenden Werten gewaltig. Wir
werden ſehen, wer ſtärker iſt! Des engliſchen Diktators
Lloyd Georges Wille oder die deutſche Kraft des Zwanges

Die Leute ohne Ehre. Zuchthausſtrafe, Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte ſchloß bekanntlich von der An
gehöri zum Heere aus. So ſind dieſe Leute auch bisher
verhindert geweſen, für das Vaterland zu kämpfen und zu
ſiegen. Jſt es ihnen gleichgültig geweſen, aus der Reihe der
Feldgrauen allein ausgeſchloſſen geweſen zu ſein Nein
Jm Gegenteil hat ſich wohl in Tauſenden von ihnen das
Geſühl geregt, mit den Waffen in der Hand gut zu machen
was ſie einmal gefehlt, durch ihre perſönliche Tapferkeit zu
beweiſen, daß ſie ganze Männer geblieben ſind. Wie heif
mag in mancher Bruſt eines ſolchen geprüften Menſchen
der glühende Wunſch nach dein Kieug von Eiſen gebrannt
haben Aus ſolchen Tatſachen und aus menſchlichen
Regungen zugleich iſt wohl der kriegsminiſterielle Berliner
Erlaß hervorgegangen, zu prüfen, ob unter den von den
Heeresdienſt bisher ausgeſchloſſen geweſenen Perſonen ſich
Leute befinden, die es verdienen, daß ſie die Zulaſſung zum
Heere nachträglich erhalten und dort beweiſen können, daß
ihr Herz für Kaiſer und Reich in rechter Opferwilligkeit
ſchlägt. Dieſe Maßnahme iſt alſo nicht zu verwechſeln mit
den Tatſachen in Feindesland, wo längſt die Jnſaſſen der
Strafanſtalten ohne Wahl und Prüfung in die Uniform
geſteckt ſind. Wir denken vor allem daran, daß dieſe große
Zeit auch eine ſolche des Verzeihens iſt.

Berlin, 23, Dez. Eine Fürſorge für hirnverletzte Krie
ger erweiſt ſich immer mehr als eine ungakweisliche Not
wendigkeit. Es erſcheint in der Tat auffällig, daß die gro
ße Zahl der hirnsverletzten Soldaten das Jnterefſe der All
gemeinheit noch wenig gewonnen hat. Mehreres trägt da
ran Schuld. Der durch Hirnſchuß in der willkürlichen Be
weglichkeit gelähmte, der der Sprache, des Wort oder Seh
verſtändniſſes beraubte, der in der Kuffaſſung, im Erinner-
ungsvermögen und anderen ſeeliſchen Eigenſchaften ſchwer
geſchädigte Hirnverletzte bleibt wegen der Schwere des Zu
ſtandes im Krankenhaus, und ſo kommt das Bild dieſer
Hilfloſen dem Publikum wenig vor Augen. Beſonders aber
mag der verbreitete Glaube an die Ausſichteloſtgkeit aller
Heilbeſtrebungen bei dieſen Kranken energiſcher privater
Hilfeleiſtung bis jetzt im Wege geſtanden haben. Dieſer

laube iſt irrtümlich, darauf muß nachdrücklich hingewieſen
werden. Es iſt eine wichtige Erfahrung dieſes Krieges, daß
auch dieſen ſchwerſten Kranken oft ſehr weitgehend geholfen
werden kann. Die Erholungsfähigkeit der Sehirne iſt offen
bar erheblich größer als nach den Friedenserfahrungen bei
Hirnkrankheiten angenommen worden iſt. Der Weg, auf
dem die Wiederherſtellung der verloren gegangenen Funktio
nen zu erreichen iſt, iſt der der ſyſtematiſchen Wiederer
weckung durch Uebung in Sprach, Gedächtnis- und An
ſchauungsſchule, in Werkſtatt und Landwirtſchaft. Der Weg
iſt mühſam und zeitraubend, innerhalb der gewohnten Laza
reltbehandlung iſt die Aufgabe nicht zu köſen. Es ſind
Sonderinſtitute mit eigens dafür eingearbeiteten ärztlichen
und pädagogiſchen Kräften erforderlich. Da die Zahl der
in Betracht kommenden Kranken ſehr groß iſt, ſind große
Mittel nötig. Ein Ausſchuß zur Förderung dieſer Beſtre
bungen iſt in der Bildung begriffen.

Fünfzig Jahre Annoncen Expedition. Am Januar blickt die
Annoneen Expedition Rudolf MoſſeBerlin auf ein halbhundertjähriges
Beſtehen zurück. Dieſes Haus wurde von Rudolf Moſſe in einer Zeit
begründet, da Deutſchland ſeiner Feſtigung als einiges Deutſches Reich
entgegenwuchs und ſich auf kaufmänniſchem und induſtriellen Gebiet
ein neues, ſtark nach vorwärts drängendes Leben zu betätigen begann.
Der Preſſe fiel damit die natürliche Aufgabe zu, dieſe Entwicklung zu
begleiten und zit fördern, und ſo war es der Plan Rudolf Moſſes, das
Anzeigenweſen, in dem ſich Angebot und Nachfrage der Volkswirtſchaft
ſammeln, auf eine breitere Grundlage zu ſtellen. Er wollte eine Zentral
ſtelle ſchaffen, die als Vermittlerin zwiſchen Publikum und Zeitung
diente und den Verkehr in beiderfeitigem Intereſſe einheitlicher und be
quemer geſtaltete Auf dieſen Grundgedanken baute Rudolf Moſſe ſein
Unternehmen auf, das er mit kleinen Anfängen einſetzte und ſich im
Laufe der vergangenen fünfzig Jahre ſtändig vergrößert hat. Dem
Hauptgeſchäftshaus in der Jeruſälemerſtraße ſind 34 Stadtfilialen ange
gliedert, denen ſich fünf Vorortfilialen anſchließen. Darüber hinaus
hat die Firma in allen größeren Plätzen des Deutſchen Reiches und
im Auslande eigene Zweiggeſchäfte begründet. Jm ganzen ſind zurzeit
in Berlin 863, außerhalb Berlins 512 kaufmänniſche Beamte tätig.
Hierzu kommen noch etwa 260 Agenturen im Jn und Ausland. Die
Berliner Druckerei beſchäftigt ca. 1000 Perſonen. Die Tätigkeit der
Firma blieb aber keineswegs auf die Anzeigenvermittlung beſchränkt,
ſondern bald ſchon geſellte ſich zu der Annoncen Expedition eine Verlags
äbteilung. Neben den verſchiedenen Zeitungen wurde dem Buchverlag
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, Auf dieſem Gebiet ſeien der „Bäder
Almauach“ und das Deutſche Reichs Adreßbuch für Jnduſtrie, Gewerbe
und Handel“ in erſter Linie genannt. Nach dem Tode des früheren
Mitinhabers der Firma, Emil Moſſe, ſteht, zuſammen mit dem jetzigen

Teilnehmer, Herrn Hans LachmannMoſſe, Herr Rudolf Moſſe nach
wie vor in voller Rüſtigkeit an der Spitze des Geſamtunternehmens.

Standes amtliche Nachrichten pro Monat Dezember 1916
Landbezirk. Geboren wurden 6 Mädchen, 4 Knaben.

Verehelicht hat ſich ein Paar.
Geſtorben: Der Rentenempfänger Julius Rodolf Donner,

74 Jahre alt. Gertrud Margarete Gröſchel, 1 Monat alt,
Tochter des Maurergeſellen Ernſt Gröſchel in Bonau. Der
Musketier und Landwirt Herm. Paul Artur Rohmer in
Bonau, 19 Jahre alt. Der Musketier und Muſtker Franz
Hermann Triebe in Trebnitz, 19 Jahre alt. Der Renten
empfänger Johann Friedrich Hermann Brenn in Runthak,
66 Jahr alt. Marie Anna Eliſabeth Auguſte Frach 6 Monate
alt, T. des Lokomotivführers Paul Frach in Trebnitz. De

Gefreite und Bergarbeiter Franz Otto Klingler in Trebnitz,
32 Jahr alt. Der Musketier und Montagearbeiter Reinhol
Franz Schauer in Gröben, 21 Jahre alt. e

Jm Jahre 1916 wurden 105 Kinder geboren gegen 110
des Vorjahres. Ehen wurde 21 geſchloſſen gegen 22 des
a e Sterbefälle kamen 94 vor gegen 104 des Jahres

Deutſches und kvorſiſches Bluk.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten. Fortſetzung„Das verlange ich auch nicht,“ verſetzte Charles Baraillon

ärgerlich; „wohl aber verlangen wir Franzoſen, daß die
Deutſchen eine jede Herausforderung unſeres Vaterlandes
unterlaſſen. Du haſt ja neulich ſelbſt geleſen, was das
Pariſer Blatt über Günthers politiſche Tätigkeit geſchrieben
hat, die uns nicht gleichgiltig ſein kann. Nach dieſen Vor
kommniſſen kann ſeine Anweſenheit in Paris leicht als eine
Provokation aufgefaßt werden. Das müßt Jhr doch zugeſtehen.“

Hortenſe mußte wider ihren Willen lächeln. „Aber,
Papa, Du verwechſelſt ja die Rechtsbegriffe gänzlich. Seit
dem wir verheiratet ſind, iſt mein Gatte noch nicht wieder
auf franzöſiſchem Boden geweſen. Was er geſagt hat, das
geſchah doch bei uns zu Hauſe im Elſaß.“

„Nun ja,“ antwortete Herr Baraillon, „das weiß ſch.
Aber ElſaßLothringen iſt doch ſo gut wie Frankreich, das
niemals auf die ihm entriſſenen Provinzen verzichtet hat.
Wenn er alſo in dieſen Ländern etwas gegen Frankreich
ſpricht, ſo kränkt, verletzt, beleidigt er Frankreich. Das wird
ſich ein guter Patriot nicht gefallen laſſen.“

Die junge Frau zuckte die Achſeln. Dieſen immer wieder
auftauchenden chauviniſtiſchen Anſchauungen gegenüber war
jeder Einſpruch vergeblich. Wenn ihr Vater gegenüber
ſeinem Schwiegerſohne ſo ſprach, was ſollte ſie da von dem
Gros der Pariſer Bevölkerung erwarten Unter dieſen
Umſtänden mußte der Aufenthalt für Erich in der erregten
Stadt wenig erquicklich ſein, und ſie taten am beſten, ihn
ſo ſehr wie möglich abzukürzen. Das ſollte geſchehen.

Erich Günther hatte auf ſeiner Reiſe ſchon genug im
Zuge gehört, um daraus ermeſſen zu können, wie es in
Paris ſelbſt ſtand. Er benützte auch die erſte Gelegenheit,
um Hortenſe zu verſtändigen, daß ſie höchſtens zwei Tage an
der Seine bleiben und dann heimkehren würden. Wer weiß,
was plötzlich hereinbrechen konnte
Ueber ſeine Aufnahme im Baraillon' ſchen Hauſe konnte

ſich der Deutſche nicht beklagen. Madame war überſchwänglich,
wortreich wie immer, ſie Umarmte und küßte den Schwieger
ſohn und tat erſichtlich gerührt. Das machte auf Günther
kennen großen Eindruck, denn die Tränen ſaßen bei der
wirdigen Dame ſtets ſehr loſe. Jhr Gatte war feierlich

wüe ſein ſchwarzer Bratenrock, den er dem Schwiegerſohn
z Ehren angelegt hatte, aber ſeine Höflichkeit ließ wenigſtens
nichts zu wünſchen ubrig. So vollzog ſich das Bekompli
mentieren ohne allen ſtörenden Zwiſchenfall.

Jn ſeinen einzelnen Vierteln iſt das weite Paris auch als
moderne Stadt nur ein kleines Neſt, und ſo war es kein
Wunder, daß es bald genug in dem ganzen Quartier hieß
„Der deutſche Schwiegerſohn des Herrn Baraillon iſt ſoeben



angekoinmen.“ Wer um einen Vorwand nicht verlegen war,
achte ſich auf, den Ankömmling zu ſehen, und wer keinen

Vorwand ausfindig machen konnte, erſchien ſo. Man
einfach neugierig, von politiſcher Abneigung war für jetzt
nichts zu bemerken, und da der Gatte Hortenſes ein außer
gewöhnlich ſtattlicher Mann war, der fließend und intereſſant
zu plaudern wußte, ſo konnte er auch mit
dieſen Frauen der Freunde, Nachbarn und Bekannten
Hauſes zufrieden ſein.

„Es iſt ſchon beſſer gegangen, als ich dachte,“ ſagte er
am ſpäten Abend zu ſeiner Frau. „Man muß der Gefahr
nur kühn ins Auge ſehen. Jm übrigen bleibt es bei unſeren
Gedanken, übermorgen Paris zu verlaſſen. Beſſer iſt beſſer.
Das hindert nicht, daß wir uns wenigſtens morgen Paris
anſchauen. Wer weiß, wie und unter welchen Umſtänden wir
es ſpäter noch einmal wiederſehen,.“

„Du haſt Befürchtungen, glaubſt wohl gar an einen
Krieg fragte Hortenſe erſchreckt. Es wäre fürchterlich
wenn es dahin käme.“ Sie zitterte voll Angſt anſſeinem

lſe.9 „Es wäre fürchterlich, das ſage auch ich,“ wiederholte

er „und wir wollen hoffen, daß die Wetterwolken gnädig
vorüberziehen. Wir dürfen uns aber auch nicht verhehlen,
daß alles möglich iſt.“ Dasſelbe ſagte in derſelben Stunde
Monſieur Baraillon zu ſeiner Frau. Er hatte allerlei
private Mitteilungen erhalten, die ihn recht ernſt geſtimmt
hatten Er hatte ſo oft vom Revanchekri g. geſprochen,
aber ihm direkt ins Auge zu ſehen, das war weniger ange
nehm.W ihrem Spaziergange durch die Stadt kam Erich und

war

dem Urteil
des

den die Standbilder der großen franzöſiſchen Städte um
geben, unter ihnen noch aus der Zeit vor 1870 die Statue
der Stadt Straßburg, mit Trauerkränzen und Trauerflor
geſchmückt.

Eine große Menſchenmenge drängte ſich und riß auch
daß luſtwandelnde Paar mit fort, daß ſich vergebens ſchnell
freie Bahn zu verſchaffen ſuchte. So mußte es auch die
wütenden Hetzreden gegen Deutſchland anhören.

Das Paar beherrſchte ſich vollkommen, aber ſchon die
Tatſache, daß es vicht in das wütende Geheul und in die
Schmährufe des Pöbels, unter dem es verſchiedene elegant
gekleidete Perſonen am ärgſten trieben, einſtimmte, wendete
die Aufmerkſamkeit des Mob auf die beiden einzigen Menſchen
die unter dieſem wüſten Geſchrei die Ruhe bewahrten. Dann
folgten Schimpfworte, die von den Beleidigten unbeachtet
gelaſſen wurden, bis endlich einer der Krakehler einen Spa
zierſtock gegen Günthers Haupt erhob. Ein feſter Griff des
Deutſchen nach dem erhöbenen Handgelenk ließ den Fran
zöſen vor Schmerz aufſchreien und den Stock ſinken, und

verächtlich drehte ihm Günther dann den Rücken.
(Fortſetzung folgt.

Neueste Machrichten.
Erfolgreiche Kämpfe in Rumänien

Großes Hauptquartier Januar 1917.
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern.
Bei zunehmender Sicht entwickelte ſich nachmittags leb

hafte Artillerietätigkeit im Maasgebiet, im Prieſterwalde

bis in den 3. franzöſiſchen Graben vor, khrten nach Zer
ſtörung der Verteſdigungs-nlagen mit 12 Gefangenen zur

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern
Südlich des Drewsjaty Sees wurden ruſſiſche Streifkom

mandos vertrieben.
Oeſtlich von Zloczow bei Manajvw holten Stoßtrupps

der LeibhuſarenBrigade im Verein mit öſterreich ungariſcher
Jnfanterie 3 Offiziere, 127 Mann aus den ruſſiſchen Linien

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Starke feindliche Angriffe gegen Mt. Faltucanu ſcheiter

ten verluſtreich.
Zwiſchen Suſtta- nud Putnatal ſind mehrere Höhen im

Sturm genommen. Gegenſtbhe der Ruſſen und Rumänen
abgeſchlagen und Barſeſza und Topesci nach Kampf beſetzt
worden.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Unſere Bewegunget vollziehen ſich weiter planmäßig.
Jn den Berzen zwiſchen Zabalatal und der Ebene dräng

ten deutſche und böſterreich ungariſche Truppen den Feind nach
Nordoſten zurück.

Weſtlich und ſüdlich von Fokſany ſtehen Truppen der 9.
Arntee unn vor bef ſtigten Stellungen der Ruſſen. Pinti
ceſti und Mera am Milcovul wirden geſtürmt. 400 Ge
fangene ſind eingebracht.

Jn der Dobrudſcha iſt der Ruſſe trotz Gegenwehr weiter
auf Vacareni, Jigula und Maecin zurückgedrängt worden.

Mazedoniſche Front.
Hortenſe Günther auch zu dem gewaltigen Konkordienplatz,

Vehkannkmachung über Dferdeſſeiſch.
Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmäßnahmen zur Sicherung der Volksernährung vom 22.

Mai 1916 (Reichsggeſ.Bl. S. 401) wird verordnet:
S. 1. Die Preiſe für Pferdefleiſch dürfen im Kleinhandel bei der Abgabe an den Verbraucher folgende

Beträge nicht überſteigen Für 1 Pfd. Lendenbratfleiſch, Leber, Friſchwurſt oder Fett 1,80 Mark, für 1 Pfd.
Muskelfleiſch, ausgenommen Lendenbratfleiſch, ohne Knochen 1,60 Mk., für 1 Pfd. Herz und Eingeweide, Kopf
fleiſch und andere geringe Sorten Fleiſch, ausgenommen Leber 1,40 Mk. für 1 Pfd. Knochen 20 Pf.

S 2. Zur Berückſichtigung der beſonderen Marktverhältniſſe in den verſchiedenen Wirtſchaftsgebieten können
die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten Behörden für ihren Bezirk oder Teile ihres Bezirks
niedrigere Höchſtpreiſe, als im S 1 feſtgeſetzt ſind, feſtſetzen.

3. Die Kommunalverbände können den Verkehr mit Pferden, die zur Schlachtung beſtimmt ſind, und mit
Pferdefleiſch ſowie den Verbrauch von Pferdefleiſch regeln. Sie können den Gemeinden die Regelung für die
Gmeindebezirke übertragen. Gemeinden, die nach der letzten Volkszählung mehr als 10000 Einwohner hatten,
können die Uebertragung ſelbſt vornehmen. Die Vorſchrift in 9 2 Satz 2 der Verordnung vom 21. Auguſt
1916 über die Regelung des Fleiſchverbrauchs (R.G. Bl. S. 941) bleibt unberührt.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten Behörden können die Kommunalverbände und
Gemeinden für die Zwecke der Regelung vereinigen, ſte können auch die Regelung für ihren Bezirk oder Teile
ihres Bezirkes ſelbſt vornehmen. Soweit die Regelung hiernach für einen größeren Bezirk erfolgt, ruhen die
Befugniſſe der zu dieſem Bezirk gehörenden Stellen

S 4. Die Herſtellung von Dauerwurſt aus Pferdefleiſch wird unterſagt.
S 5. Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer Verordnung zulaſſen.
S 6. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer

dieſer Strafen wird beſtraft
N. Wer die in dieſer Verordhung oder guf Grund dieſer Verordnung feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet,

wer einen ande en zum Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch den dieſe Preiſe überſchritten
werden, oder ſich zu einem ſolchen Vertrag erbietet.

3. wer der Vorſchrift in S 4 oder den nach S 3 erlaſſenen Beſtimmungen zuwiderhandelt. Neben der
Strafe können die Gegenſtände, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter
gehören oder nicht, eingezogen werden.

S 7. Dieſe Verordnung triet am 27. Dezember 1916 in Kraft.
Berlin, den 13. Dezember 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. Dr. Helfferich.

Vorſtehende Bekanntmachung über Pferdefleiſch bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntnis. Die von
uns unterm 6. Oktober d. Js. erlaſſene Anordnung über Höchſtpreisfeſtſetzungen für Roßfleiſch tritt hiermit
außer Kraft.

Weißenfels den 15. Dezember 1916.
Der Kreisausſchußz. J.

Auf Grund der Vorſchriften im S 6 Abſ. 2 a der Bekanntmachung
über Hafer aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 ReichsGeſetzblatt
S. 811) und des S 1 der Bekanntmachnng über die Errichtung eines
Kriegsernährungsamts vom 22. Mai 1916 (R. G. Bl. S. 402) wird be
ſtimmt

I. Die Hafermenge, welche die Halter von Einhufern in der Zeit
vom I. Januar bis 31. Mat 1917 einſchließlich aus ihren Vorräten ver
füttern dürfen, wird auf 6 Zentner für den Einhufer feſtgeſetzt.

KWenn der Einhufer nicht während des ganzen Zeitraums gehalten

V. Sommer, Regierungsaſſeſſor.
Auf Dampfziegelei Oberwerſchen

werden

Frauen u. Mädehen
für dauernde leichte Arbeit im Jn-
nern der Gebäude geſucht. Meldung

bei O. Erfurt.S Ein Yſtermädchen

drangen Patronillen des Landwehr Jnfanterie-Regts. 93 Die Lage iſt unverändert.

wird, ermäßigt ſich dieſe Menge für jeden fehlenden Tag um je 4 Pfd.
Die Feſtſetzung der Hafermenge, die in der Zeit nach dem 31. Mai

1917 an Einhufer verfüttert werden darf, bleibt vorbehalten.
2. Halter von Zuchtbullen dürfen bis auf weiteres an jeden Zuchtbullen,

für den die Genehmigung der zuſtändigen Behörde zur Haferfütterung er
teilt iſt, I Pfund für den Tag verfüttern.

Berlin, den 283. Dezember 1916.
Der Präſtdent des Kriegsernährungsamkes. von Batocki.
Betrifft Abliefernng von Fahrradbereifungen.

Gemäß Ermächtigung des Kriegsamtes wird für alle etwa noch nicht
abgelieſerten Fahrradbereifungen eine nochmalige und letzte Ablieferungs
friſt für die Zeit bis zum 15. Januar 1917 feſtgeſetzt. Bis zu dieſem
Tage ſind alle meldepflichtigen (gemeldeten und ungemeldeten) Bereifungen

bei den bei den Ortspolizeibehörden des Kreiſes eingerichteten Sammel
ſtellen abzuliefern. Nach Ablauf dieſer Friſt, nach dem 15, Januar 1917,
wird zur Enteignung geſchritten werden. Die alsdann zu zahlenden Preiſe
werden vermutlich 109 unter den jetzt in S 6 der Bekanntmachung V
35476. 16 KRA feſtgeſetzten Preiſen liegen.

Jch bringe dieſe Anordnung hiermit
Kreiſe.

Weißenfels, den 28. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat. V. Sommer, Regierungsaſſeſſor.

Straßenwärter geſucht
Zum Warten der Provinzialſtraße Weißenfels Zeitz Giebelroth von km

31,833 bis 17,247 zwiſchen den drei We
Straßenwärter ſofort und 1 Straßenwär

Ferner ſind im Chauſſeehaus bei Wernsdorf
2 Wohnungen mit je 860 qm großen Garten,
zum 1. April 1917 zu vermieten.

Näheres beim Straßenmeiſter Hempel, Weißenfels, Zeitzerſtr. 15.

Weißenfels, den 30. Dezember 1916.
Landesbaunamt.

zur Kenntnis der beteiligten

n bis hinter Theißen werden 31
zum 1. April 1917 eingeſtellt.

an derſelben Straße
die eine ſofort, die an

(am liebſten vom Lande) wird zu
mieten geſucht.

Markt 7.
Jüngere Schüler, welche die

hieſigen Schulen b ſuchen wollen,
finden

we gute Pensiton
mit Beaufſichtigung der Schularb. iten
durch ältere Schüler

J. Crienitz, Zeitz
Nicolaiplatz 5.

beim Tode und Begräbnisse
I unseres lieben Kindes, sagen
wir allen Verwandten, Freun-
den und Bekannten unsern
herzlichsten Dank.

für seine trostreichen Worte
am Grabe.

Ernst Heyner
z. Zt. im Felde

u. PVrau.

Für die lebevolle Teilnahme

Dank
J auch Herrn Pastor Leitzmwann

Teuchern d. 8. Jan. 1917.

Jch mache die Jagdinhaber ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß mit
Rückſicht auf den allgemein feſtgeſtellten Rückgang des Haſenbeſtandes eine
Hinausſchiebung des Beginns der Schonzeit für Haſen in dieſem Winter
höheren Orts nicht in Ausſicht genommen iſt. Die Jagd auf Haſen geht
diesmal zu dem geſetzlichen Termine, d. h. am 15. Januar 1917, zu Ende.

Weißenfels den 28. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat. J. V. Sommer, Regierungsaſſeſſor.

Gewerbliche Fortbildungsſchule
Beginn des Unterrichts im Zeichnen am Sonntag, den 7. Janttar,

des übrigen Unterrichts am Montag, den 8. Januar.

Der Leiter.

Bedeutend wehr Butter erzielt jeder Landwirt
Milehviehbesittzer durch Anschatfung eines

Ken 1 Iwnett. Soparatoren
III

Selbst für Kleinste Betriebe eine passende Maschine
Der Ha Torpedo, Separator macht sich in

er Zeit durcn Mehrausbeute bezahlt
Fünf Jahre GarantieGünmstige Preise und Verkaufs bedingungen

Jotort leferbar.
Maschincnelindustrie für Landuietschaft
Georg Gassenheimen G. m. H.

alle a S.
Vertreter Carl Holbe, Maschinenhandl. u. Rep. Werkst-

Teuchern

Langenkamp.

Einzuverläſſ. Dienſtmädchen Sfrabee
ſ Srat mit Kammer iſt zu vermietenſucht Marggraf, Gröben. tund 1. April zu beziehenEin Portemonnaie
gefunden Grüner Weg 2. m Eine Giebelſtube
Aen verumietemn mit Zubehör iſt zu vermieten und
Steinweg Nr. 10 1. Etage p. 1. I. April zu beziehen.

e 7 e t e F 1April 1917. Das v. Herrn Schneider Schützenſtr. I.
meiſter Trebs bewohnte Logis, imGanzen oder geteilt kine Wohnung
Gartenſtr. 1415. 2 kleine freund iſt zu vermieten und kann ſofort be
liche Giebelwohnungen an einzelne zogen werden. Oberſtr. 6.
Lente. Zum I. April Bder Jul iſt

reundl. Wohnung eine Wohnung
iſt ſofort oder 1. April zu beziehen zu beziehen. Gröben 19.

Gröben Nr. 16. Daſelbſt iſt zu Herr verkaufen.

e kge Eine Unterstube S e ne cDie Beleidigung gegen Wilh.
iſt zu vermieten.

Zeitzerſtr.

Seidel nehme ich zurück.
W Hörig.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Begräbnis meiner lieben Erau, unserer guten Mutter,
Schwester, Schwägerin, Cousine und Tante

Frau Berta Heinicke
geb. Patzer

Näheres bei O. Es fang

sagen Wir unsern herzlichsten Dank. Besondern Dank den
Werten Brauen für die Geldspende, sowie der Frau M.
Hoppe für ihre unendlichen Bemühungen. Dank Herrn
Oberpfarrer Plagemann für seine trostreichen Worte am
Grabe. Dank auch dem Transportarbeiter- Verbande
Ferner Dank allen denen, die ihren Sarg s0 reichlich
mit Blumen und Kränzen schmückten und die Entschla-
tene zur letzten Ruhe begleiteten

Teucheru, den 1. Jan. 1917.
Im Namen aller Hinterbliebenen

Albin Heinicke, Zt. im Felde, nebst Kindern.

Schriftleitung“ Druck und Verlag von Otto Lieferen z, Teuchern.
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